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Abdruck dieser Oliginal-Excerpte ist nur mit Angabe der Quelle "Chemiker-Zeitung, Repertorium" gestattet (Gesetz vom 11. Juni 1870). 

I. Allgemeine und physikaUsche Chemie. 
Der sogenannte Lleblg'~che Kühler. 

Von G. W. A. Kahlbaum. 
Der sog. Li e b i g'sohe Kühler ist gar nicht von Li e b i g, sondern 

bereits 30 Jahre vor des Letzteren Geburt von Christi an Ehrenfried 
Weigel erfunden und in seiner am 25. März 1771 vertheidigten Göttinger 
Dissertation. "Observationes chemioal et mineralogiclI.l" abgebildet und 
besohrieben worden. Li e bi g hat sich keineswegs das ErRnderrecht 
angemaasst, sondern besohreibt in seinem "Handbuch der Chemie mit 
Rücksioht auf die Pharmaoie" (1843) den Weigel'schen Apparat, wobei 
es .beisst: "Der Göttling'sche Apparat bietet ebenfalls manche Vor
theile." Lie big nennt den Apparat den Göttling'sohen, weil Prof. 
J. F. A. Gö ttling in Jena in seinem Almana.ch für SoheidekÜDstler 
und Apotheker (1794) den Apparat abbildet und beschreibt. Aber auch 
Göttling hat sich nicht eines Plagiats schuldig gemacht, denn er 
sagt bei der Beschreibung: "Ioh hatte sehr oft Gelegenheit, verschiedene 
Arbeitshäuser der Pharma,ceutiker zu besuohen und fand mit Bewunderung, 
dass man von der so bequemen uud nützliohen Kühlanstalt des Herrn 
Prot. Weigel noch gar keinen Gebrauoh macht." Weigel's Arbeiten 
sind 1779 i Königsberg in deutscher Uebersetzung erschienen; auch 
in dieser Ausgabe ist der Kühler abgebildet und hesohrieben. (D. chem. 
Ges. Ber. 1896. 29, 69.) 'W 

Ueber die gegenseltlge Umwandlung optischer Anti]IOden. 
Von P. Waiden. , 

Verf. ist auf Grund seiner Versuche zu folgendem Kreislauf gelangt: 
Aus der Linksäl?felsäure, wird mitte1st P C16 eine Chlor bernsteinsäure 
gewonnen, die rechtsdrehend ist; wird in. dieser Rechtssäure das Chlor 
durch Hydroxyl ersetzt, so entsteht eine ebenfalls rechtsdrehende Aepfel
säure, welche den optisohen Antipoden zu dem Ausgangsmaterial dar
stellt. Behandelt_ man diese Rechtsäpfelsäure wieier mit Phosphor
olilorid, so resultirt eine :Linksohlorbernsteinsäure, die der optische 
Anti,Pode der ersterwähnten Säure ist. Diese Linkshalogenbernsteinsäure 
liefert beim Ersatz des Halogens duroh Hydroxyl eine linksdrehende 
Aepfelsä.ure} d. h. verwandelt sich zurüok in das ursprünglich ange
wend~te Material. Dieser Kreislauf liefert eine Methode für die direote 
Umwandlung (ohne vorausgegang~ne Racemisirung) des einen optischen 
Isomeren in seinen Antipoden, wenn das active asymmetrische Kohlen
stollatom direct mit einer Amido- oder Hydroxylgruppe oder mit Halogen 
verbunden jst; das umwandelnde Agens hierbei ist Phosphorpentachlorid 
und Phosphorpentabromid. (D. chem. Ges. Ber. 1896. 29, 133.) w 

> 

Ueber die neue Darstellungsweise der Löslichkeitscurven von Salzen 
naoh dem Vorschlage von Etard. Von E. Lenoble. (Bull. Soc. Chim. 
1896. 3. Sero 15-16, 54.) 

Ueber die Bestimmung der Lichtstärke. Von W. J. Dibdin. 
(Journ. Soc. of Arts 1896. 44, 223.) 

3. Organische Chemie. 
Ueber Thioglyoxylslture. 

Von H. Brune!. 
Zur Darstellung der Thioglyoxylsäure giesst man in eine erwärmte 

Lösung von Natriumoarbonat (145 g krystallisirte Soda, 50 g Wasser) 
130 g Diohloressigsli.ure, setzt eine wässerige Lösung von 250 g Natrium
sulRd (Na~8 + 9 H~O) hinzu und lässt das Gemisch einen Tag stehen. 
Hierauf behandelt man die Lösung mit 110 g Schwefelsäure und sohüttelt 
dann mit Aether aus. Naoh dem Verdampfen des letzteren im Vaouum 
erhält man die rohe Säure in Form einer zähen, braunen Masse; die
selbe lässt sioh nioht ohne Zersetzung destilliren. Der Verf. stellte das 
Bleisalz. der Säure dar, dessen Analyse zu der Formel (CH~. C02hPb + 2H~0 führte, ferner ihren Aethylester und prütte ihr Verhalten gegen 
Quecksilberoxyd, durch welohes die Säure in Glyoxylsäure übergeführt 
wird. (Bul!. Soo. Chim. 1896. 3. $er. 15 - 16, 134.) r 

Ue~er Lysldin. 
Von A. Ladenburg. 

Wird Lysidin in verdünnter wässeriger LÖ3ung mit überschüssigem 
Benzoylohlorid unter Zusatz von Kaliumcarbonat gesohüttelt, bis der 

Geruoh des Chlorids ganz versohwunden ist, so soheidet sich ein 
bald krystallinisoh erstarrendes Oel ab. Der aus Alkohol um
krystallisirte Körper sohmilzt bei 113 -114 0 und ist Aoetdibenzoyl
äthylendiamin. Sohüttelt man diese Verbindung einige Zeit mit Natron
lauge, so geht sie in das in Alkohol sohwer lösliohe, bei 244 0 sohmel
zende Dibenzoyläthylendiamin über. Wenn man Lysidin direct mit 
Benzoylchlorid und Natronlauge schüttelt, 80 erhält man meist Dibenzoyl
äthylendiamin oder ein Gemenge desselben mit Acetdibenzoyläthylen
diamin. Die Bildung dieser Körper erfolgt naoh den Gleiohungen: 

C2H.<~H>C.CHs+ 2 C7H~0~1+2KHO = 

- C H <N(C7H60)C~HaO + 2 KCl + HO 
- 2 • NHC1H~0 . i , 

CiH.<~~~;ii~dCiHaO + NaO~ = CiH,(NHC7H~0)? + C~HaNa02' 
Zum Nachweis des Lysidins schüttelt mau zweckmässig längere 

Zeit mit einem grösseren Ueberschusse au Natronlauge, um direot Di
benzoyläthylendiamin zu erhalten. Es gelingt so, nooh in Lösungen, 
die 0,1 Proo. der Base enthalten, duroh die Abscheidung der sohwer 
läsliohen Benzoylverbindung das Lysidin zu erkennen. 

Zum Nachweis von Lysidin im Harn dampft man letzteren auf ein 
kleines Volum ein, versetzt mit starker Natronlauge und sohüttelt wieder
holt mit Chloroform aus. Nach dem Trooknen des Ohloroformauszuges 
mit Kaliumoa.rbonat dampft man das LÖilungsmittel ab, wobei etwa 
vorhandenes Lysidin meist krystaUisirt zurückbleibt und. durch das 
Dibenzoyläthylendiamin leicht- oharakterisirt werden kann. Nooh in 
O,l-proo. Lösung dürfte der Naohweis gelingen. 

Bei der trockenen Destillation von sa]zsaurem Lysidin entsteht 
neben grossen Mengen von Chlorammonium und freiem Ammoniak 
Acetonitril. (D. chem. Ges. Ber. 1895. 28, 3068.) w 

Darstellung von 
Baryum- und Calcillmferrocyanld mitte1st o.rganhcher Basen. 

Von P. H. Walker. 
Die naoh den übliohen Methoden mitte1st Ferrooyankaliums dar

gestellten Ferrocyanide des Calciums und Baryums enthalten meist 
Kalium. Um diese Verbindungen rein zu erhalten, . stellte der Verf. 
versohiedene Versuche an. Er stellte zunäohst ferrocyanwasserstoff
saures Strychnin dar, zerlegte dieses mitte1st Ammoniaks und behandelte 
das so gebildete Ammoniumferrocyanid mit BaryumhYdroxyd. Das 
Produot enthielt etwas Baryumoarbonat, wurde aber in sohönen Krystallen 
gewonnen. Die Anwendung von ferrocyanwasserstoffsaurem Chinolin. 
erschien wenig geeignet zur Darstellung des Baryum- und Caloium
ferrocyanids, hingegen erzielte der Verf. günstige Resultate, iIidem er 
von ferrooyanwasserstoffsaurem Dimethylanilin ausging. Der Verlauf 
der Reaction soll z. B. durch folgende Gleiohungen erläutert werden: 
2 CeH6N(CHa)i.HCl + K,Fe(CN)e + 2HCI = . 

= 4KCI + [CeH6N(CH8)~HhHiFe(CN)o, 
[OaH6N(CHa)2HhHiFe(CN)o + 2 Ba(OHh = 

= 2CaH~N(CH8h + 4Ht O + BaiFe(CN)o. 
(Chem. Trade Journ. 1896.18,84.) r 
Untersuchungen tiber die Zersetzung aromatischer OxysUuren. 

Von P. Cazeneuve. 
Auf Grund seiner Untersuohungen stellt Verf. folgende Regeln auf: 

Die Unbeständigkeit der im Benzolkern befindliohen Carboxylgruppe 
wächst mit der Anzahl der in das Moleoül eintretenden Hydroxylgruppen ; 
in gleioher Weise wjrd die Beständigkeit der Carboxylgruppe vermindert 
in dem Maasse, wie Halogenatome und audere Substituenten in den 
Ring eintreten. Die o·Oxysii.uren geben leiohter Kohlensli.ureanhydrid 
ab als die p Oxysä.uren, und aus letzteren lässt sioh leiohter KohLen
sii.ureanhydrid abspalten als aus m-Oxysäuren, die eine grosse Bes.til.ndigkeit 
besitzen. Die Aetberificirungen des Carboxyls, die Anilidverbindung, 
sowie die Aetherifioirung der Hydroxylgruppen maohen das Moleoül · 
beständiger. Die Oxysäuren geben leiohter Kohlensäureanhydrid ab beim 
Erhitzen mit aromatisohen oder anderen Aminen, als wenn sie mit 
Wasser erhitzt werden. Hingegen maohen Aetzalkalien das Moleoül 
beständig. Aus dem Verhalten der Oxysäuren gegen Auilin lässt sich 
ein Schluss auf die Stellung der Carboxylgruppe zur Hydro:xylgruppe 



4G CltEMTKER-ZEIWNG. 1896. No. 5 
ziehen: die m· Oxysäuren werden bis zu 240 0 0. durch Anilin nicht 
verändert. Die einzelnen Sätze werden durch experimentelle Unter
suchungen erläutert. (Bull. Soc. Chim. 1890. 3. Sero 15-16, 72.) Y 

. Ueber die Einwirkung 
von Hydrazin und von PhenyJhydrazln anf 1,4:-Diketone. 

Von A. Smith. 
Der Verf. erbringt durch Untersuohung der Producte, welche aus 

Desylacetophenon und engverwandten Körpern durch die Einwirkung von 
Hydrazin und Phenylhydrazin entstehen, Beweise für die Ansicht, dass 
die 1,4 - Diketone mit den Hydrazinen unter Hydrazidbildung reagiren. 
Gleichzeitig macht er einige Vorschläge bezüglioh der Nomenclatur von 

o 

Derivaten des Ringes CON, da es an einer streng systematisch 
C N 

N 
durohgeführten Benennung soloher Derivate fehlt. Nennt man Dach 

H 
o 

T ä u b e r die Substanz von der Formel HC(')" CH Pyridazin, so kann 

HC~)N 
N 

man die hydrirten Derivate derselben in Dihydro-, Tetrahydro- und 
Hexahydropyridazine eintheilen. Die Stellung der doppelten Bindungen 
in den möglichen isomeren Dihydro- und Tetrahydropyridazinen wäre 
dann einfach nach den Vorschlägen 'B a e y er' s zu bezeichnen. Bei 
den CO -haltigen Pyridazinen, welche aus 1,4 - Ketosäuren entstehen, 
wäre die Constitution am klarsten auszudrücken duroh die Namen 
Ketodihydro-, Ketotetrahydro- und Ketohexahydropyridazin. Bei den 

CH 

B.n"ld"fv.t.n 00: wü,d. d ••• fnf.ob.,. - wie üblieh -

UH 
Phtalazin zu benennen sein. Die anderen abgeleiteten Substanzen wären 
dann Dihydrophtalazine bezw. Ketodihydrophtalazine eto. (Lieb. Ann. 
Ohem. 1896.289, 310.) {I 

NotIz zu.r Constltu.tion der Phenolphtuleln-Alkal1salze. 
Von A. Bistrzyoki und K. Nenoki. 

Es ist noch unentschieden, ob die Alkalisalze des PhenolphtaleYDs 

C(C6R tOK)2 c<CaO• 
die Formel OoR.< >0 oder C:Er < ~C R = 0 besitzen. 

CO a • 6 t 
COOK 

Die Verf. suohten durch Benzoyliren des PhenolphtaleYns bei Gegenwart 
von übersohüssige~ Alkali eine Entscheidung zwischen beiden Formeln 
zu treffen, indem zu erwarten stand, dass eine nach der ersten Formel 
cODstituirte Verbindung ein in verdünnten wässerigen Alkalien unlös
liohes Dibenzoylderivat, ein naoh der zweiten Formel gebauter Körper 
aber ein alkalilösliches Monobenzoylderivat liefern würde. Der Ver
such führte zu dem bei 169 0 schmelzenden Dibenzoylphenolphtaleln 

<

oeCaRt O. COCOH6)2 
06Rt >0 , wonaoh also das PhenolphtaleYn auch in der 

CO 
alkalischen Lösung im Sinne der ersten Formel reagirt. (D. chem. Ges. 
Ber. 1896. 21l, 131.) W 

Uebel' einige Ketone, welche sich vom Naphtalln ableiten. 
Von L. Rouss et. 

Der Verf. hat die Fr i e d e 1- C raft s 'sche Methode benutzt zur Dar
stellung einiger Reinen von Ketonen der Naphtalinreihe, welche bieher 
nur sonwierig zugänglioh waren. Zur Gewinnung der Ketone wurde 1 Mol. 
des Naphtalins in Schwefelkohlenstofflösung zum Kochen erhitzt und nach 
Zusatz von 133 g Aluminiumohlorid in kleinen Mengen mit 1 Mol. 
des 8äurechlorids versetzt. Es wurden dargestellt und näher untersucht: 
Methylnaphthyl-, Aethylnaphthyl-, Propylnaphthyl-, Isopropylnaphthyl-, 
Isobutylnaphtyl- und Phenylnaphthylketon. Die Trennung der iso
meren Verbindungen gesohah mitte1st Pikrinsäure. (Bull. Soo. Chim. 
1896. 3. S6r. 15-16, 58.) r 

Ueber dIe Rednctlon der Chinolinsiiure. 
Von E. Besthorn. 

Bei der Reduotion der Ohinolinsäure in amylalkoholischer Lösung 
entsteht unter Kohlensäureabspaltung Hexahydronicotinsäure, und zwar 
verläuft die Reaction in zwei Phasen: Zuerst wird aus der Chinolin
säure in Folge der hohen Reactionstemperatur die a·ständige Carboxyl
gruppe vom Pyridinkern losgelöst, und die so gebildete Nicotinsäure 
wird dann durch das Reduotionsmittel zur Nipecotinsäure Lad e nb ur g' s 

reduoirt. Ganz anders verläuft die Reduction der Chinolinsäure, wenn 
man sie in äthylalkoholischer Lösung mit Natrium vornimmt. Da die 
Rei!.ctioDstemperatur eine niedrigere ist, so bleiben beide Carboxylgruppen 

CR~ . 

intaet, und es resultil't die hexabydrirte Chinolinsäure . 
H2COOH.COOH 

H~C CH.COOH 

NH 
Es entstehen zwei geometrisch isomere Säuren, welche sich vermittelst 
ihrer Nitrosoverbindungen trennen lassen, von denen die eine in Wasser 
schwer löslich ist und auskrystallisirt, während die andere in Lösung 
bleibt. Von den aus den Nitrosoverbindungen regenerirten Säuren 
schmilzt die eine bei 253 0 und ist in Wasser schwerer löslich als die 
andere, deren Schmelzpunkt bei 227 0 liegt; Kocht mau die Säure vom 
niedrigeren Schmelzpunkte mit Natriumamylat und Amylalkohol am 
Rückflusskühler , so wird sie quantitativ in die bei 253 0 sohmelzende 
Säure übergeführt, wonach letztere die beständigere Form ist. Die 
Hexahydrochinolinsäure ist eine einbasische Säure i wird aber in die 
Gruppe NH die :cegative Gruppe NO eingeführt, so erhält man die zwei-
basische Nitrososäure. (D. chem. Ges. Ber. 1895. 28, 3161.) W 

Ueber den Aufbau. eInes isomeren Narcotfns. 
Von C. Lie b ermann. . 00 

Verf. hat durch Condensation von Opiansäure Ce H~ (0 CH8)~< >0 
OH.OH 

und Hydrocotarnin C12R 16NOs mitte1st Schwefelsäure eine dem Narcotin 
isomere Base O~~H28N07 erhalten, welche er Isonarcotin nennt. Die
selbe bildet weisse Nadeln oder Prismen und färbt concentrirte Schwefel
säure, selbst wenn sie letzterer nur in den geringsten Stäubchen zu
gesetzt wird, prächtig carminroth, während Narcotin sich in Schwefel
säure mit schwach citronengelber Farbe löst. Man kann die Rothfärbung 
benutzen, um kleine Menge Hydrocotarnin zu identifioiren, indem man 
die fragliche Probe mit Opiansäure gemischt in Schwefelsäure oder 
direct in opiansäurehaltige conc. Schwefelsä~re einträgt. Cotarnin lässt 
sich ebenso, nachdem man die Probe mit Zink und Salzsäure zur Hydro
yerbindting reducirt hat, nachweisen, selbstverständlich auoh umgekehrt 
Opiansäure. Das Isonarcotin schmilzt unzersetzt bei 194 0, löst sieh in 
siedendem Alkohol und Benzol, nioht in Ammoniak, Alkalien oder Alkali
carbonll.tenund wird bei längerem Koohen mit Barytwasser in das 

Baryumsalz der Isonarcotinsäure COR2(OCR8)~<g~~~H). C
12

H
u 

NOs 

übergeführt. In verdünnter Schwefelsäure u. Salzsäure istIsonarcotin leicht 
löslich. Das salzsaure Salz hat die Formel C~iH28N07 . HOl + 2 H~O. -
Mit dem im Opium vorkommendenIsomeren des Narcotins, dem Geoscopin, 
ist das Isonarcotin nicht identisch. (D. chem. Ges. Ber. 1896. 29, 183.) W 

Einwirkung von Alkalien auf Kohlenhydrate. Wechselseitige Um
setzung von Glucose, Fructose und Mannose in, einander. Von C. A. 
Lobry de Bruyn und W. Alberda van Ehenstein. Bereits in der 
nChemiker-Zeitunglt mitgetheilt 1). (D. chem. Ges. Ber. 1895. 28, 3078.) 

Ueber die Ammoniakderivate der Kohlenhydrate. Von O. A. Lobry 
de Bruyn. Auch über diese Arbeit wurde bereits berichtet 2). (D. 
chem. Ges. Ber. 1895. 28, 3082.) 

Ueber 1,2-Dioxy·3·napht06säure. Von R. Möhlau und F. Krübel. 
(D. chem. Ges. Ber. 1895. 28, 3089.) 

Ueber 2,3-Amidonapht06säure. Von R. Möhlau. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1895. 28, 3096.) 

Zur Constitutionsfrage der 2, 3-0xynapht06säure und ihrer Derivate. 
Von R. Möhlau. (D. chem. Ges. Ber. 1895.28,3100.) 

Ueber eine neue Reihe von chinonartigen Derivaten. Von T h. 
Zincke. (D. ohem. Ges. Ber. 1895. 28, 3121.) 

Synthese des CaffeYns. Von E. Fis ch er und L. Aoh. Bereits 
in der" Chemiker-Zeitung" mitgetheilt. 8) (D. chem. Ges. Ber.1895. 28, 3135.) 

Ueber einige Dicarbonsäuren von Piperidinbasen. Von W. Koenigs. 
(D. chem. Ges. Ber. 1895. 28, 3143.) 

Ueber Snlfaminsäuren der aromatischen Reihe. Von C. P aal und 
H. Jänicke. CD. chem. Ges. Ber. 1895. 28, 3160.) 

Ueber den hindernden ' Einfluss orthoständiger Methylgruppen auf 
die Bildung derOxime. Von Fr. Ba um. (D. chem. Ges.Ber. 1895.28,3207.) 

Uebel' die Gesetzmässigkeit bei der Spaltung aromatischer Keton
säuren. Von F. Muhr. (D. chem. Ges. Ber. 1895. 28, 3215.) 

UeberThiodiazoverbindungen. Von A. Hantzsoh und H. Freese. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1895. 28, 3237.) 

Zur Kenntniss der PhtaleYue. Von J. Herzig und H. Meyer. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1895. 28, 3258.) 

Ueber die Einwirkung von unterbromiger und unterchloriger Säure 
auf Säureanilide. Von E. E. Slosson. (D.chem. Ges.Ber.1895.28,3265.) 

I) Chem.-Ztg. Repert. 1895. 19, 4031 404. 
1I) Chem.-Ztg. Report. 1895. 19, 211, 890. 
sJ Chem.-Ztg. Repert. 1895. 19, 126. 
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4. Analytische Chemie. 
Ueber die Bestimmung" der Thonerde in Phosphaten. 

~on Henri Lasne. 
Zur De3timmung der Thonerde in Phosphaten giebt der Verf. 

folgendes Verfahren an: Man srheidet aus einer gewogenen Menge des 
Phosphates in üblicher Weise die Kieselsäure aus, indem man dasselbe 
mit Salzsäure oder Königswasser behandelt und den Verdampfungs
rüokstand mehrere Male mit Wasser durchfeuchtet. Man filtrirt dann 
ab und benutzt einen aliquoten Theil des Filtrats (etwa 1,25 g des 
Phosphats entllprechend) zur Analyse. Ferner löst man 5 g kieselsäure
und aluminiumfreies Aetznatron in 10 ccm \Vasser in einer Nickelschale 
und setzt der Lauge eine genüg~nde Menge (1 g) Natriumphosphat zu. 
Die!: e Lauge giesst man in dünnem Strahle untfr Umrühren mit einem 
Metallspatel in die zu analysirende Flüssigkeit und erhitzt dann das 
Gemisoh eine halbe Stunde lang auf dem Sandbade, wobei man von 
Zeit zu Zeit um schüttelt. Nach dem Abkühlen bringt man das Ganze 
in einen Kolben von 250 ccm Inhalt, füllt zur Marke auf (um dem 
Niederschlage Reohnung zu tragen, kann man 0,5 ocm Wasser mehr 
zusetzen) und schüttelt kräftig um. Man filtrirt dann 200 oom, ent
sprechend 1 g Phosphat, ab, fügt Salzsäure hinzu, bis der zunächst 
entstandene Niederschlag wieder ge!öst ist, mischt die Lösung mit 
25 ccm einer Chlorammoniumlösung, welohe 125 g im Liter enthält, 
und sättigt dann mit Ammoniak, bis ein bleibender Niederschlag ent
standen ist. Man erhitzt hierauf bis annähernd zum Kochen und fügt 
vorsichtig verdünntes Ammoniak hinzu, bis das Gemisch nur schwach 
danach rieoht. Naoh 5 .Minuten langem Koohen wird heiss filtrirt und 
der Niederschlag nach dem Abtropfen nur einmal abgewasohen. Den 
Niederschlag IÖ3t man nun in 20-25 ccm Salzsäure und erwärmt auf 
oa. 100 o. Diese Lösung vereinigt man mit dem Filtrat, welohes man 
beim Auswaschen des Niederschlages vorher erhalten hatte und ver
misoht diese Flüssigkeit mit 3,5 ocm einer 10 proc. Ammoniumphosphat
lösung. Letztere muss oa. 53,4 g Phosphorsäure im Liter enthalten. 
1)fan neutralisirt dann mit Ammoniak, löst den entstandenen Nieder
sohlag vorsichtig in wenigen Tropfen verdünnter Salzsäure, fügt 1,i? g 
Ammoniumthiosulfat (10 oom einer Lösung, welche 150 g im Liter enthält) 
hinzu, füllt auf 250 oom auf, kocht eine halbe Stunde lang unter Er
gänzung des verdampfenden Wassers, setzt dann 4-5 Tropfen einer 
gesättigten Ammoniumacetlösung hinzu unel kooht abermals 5 Minuten. 
Hierauf lässt man den Niederschlag absetzen, filtrirt. heiss, wäsoht den 
Niederschlag 7-8 Mal mit kochendem Wasser aus, trooknet ihn dann, 
verasoht das Filter und bringt das so gewonnene Alum\niumphosphat 
zur Wägung. Durch Multiplication des Gewichtes des letzteren mit 
0,418 erhält man die in de.r untersuchten Probe (hier 1 g) enthaltene 
Gewichtsmenge Aluminiumoxyd. (Bull. Soc. Chim.1896. 3.Ser.15 16,146.) r 

Qaantltative Bestimmung 
von Mangan und Zinn durch Elektrolyse. 

Von C. Engels.') 
Mangan. Das .Verfahren, welohes auf der Wirkung eines Chrom

oxydsalzes in einer mit Ammonacetat versetzten Lösung des Mangan
salzes beruht, gestattet, Mangan bis zu 0,7 g MnO!l in 6/, Stunden 
quantitativ und vollständig haftend abzuscheiden. Das in einer so r g
fältigst gereinigten, mattirten Schale in oa. 50 ccm Wasser ge
löste Mangansalz wird mit 10 g Amm~naoetat und 1,5-2 g Chrom
alaun versetzt, worauf man auf 150 oom Flüssigkeit auffüllt, auf 80 0 

erwärmt und dann bei dieser Temperatur die Fällung mit einem 
Strom von ND100 = 0,6 bis 1 A vornimmt. Ist der Mangangehalt 
grösser oder geringer als 0,20-0,25 g, so nimmt man zweokmässig 
etwas mehr oder weniger Ammonacetat und Chromalaun, als angegeben. 
Nach der. Ausfällung wäsoht man wiederholt mit Wasser und Alkohol, 
wobei sich auoh beim Auswasohen mit kräftigem Strahle der Wasser
leitung niohts ablöst, trocknet in bekannter Weise und glüht das Super
oxyd bei möglichst hoher Temperatur, wobei dasselbe in wenigen 
Minuten in Oxyduloxyd umgewandelt ist. Die Umwandlung ist be
endet, wenn die Farbe eine gleiohmässig rothbraune geworden ist. 
Naoh dem Glühen wird noch mehrmals mit kaltem Wasser und Alkohol 
ausgespült, die getrooknete Sohale noch einmal einen Augenbliok in die 
Gebläseflamme gebraoht und nach dem Erkalten gewogen. Da das 
Gewioht der Sohale naoh jeder Analyse um etwa 1 mg abnimmt, so 
muss das Gewioht, welches die gereinigte Schale naoh der Analyse hat, 
der Berechnung des Superoxyds zu Grunde gelegt werden. Das Mangan 
muss als Sulfat in Lösung s,ein; bei Anwendung der Chlorverbindung 
haftet das Superoxyd nioht. Das Chromoxyd wirkt als Reductions- . 
mittel; es verhindert die Sauerstoffabsoheidung am positiven Pol und 
vermindert dadurch die Gefahr einer mechanisohen Lookerung des 
Ueberzoges durch frei werdende Gasblasen. 

Z i n~. Hydroxylamin, welohes die Ausscheidung von Blei und 
Mangansuperoxyd verhindert, macht auch die Bildung von Zinnsäure 
nnmöglich. Man 'brauoht nur 0,2-0,3 g Hydroxylaminsulfat der Lösung 
des ZiDDsalzes zuzufügen, um eine quantitative Abscheidung des Zinns 
zu ermöglichen, wobei dann nooli Zusatz von Ammonacetat und Wein-

.) VergI. Ohem.-Ztg. Repert. 1896. 20, 44. 

säure die Ar t und Schne\ligkeit der Abscheidung beeinflusst. Zu der 
Lösupg des Zinnsal~es, die bei eingetretener Trübung duroh einige ecm 
Oxalsäurelösung zu klären ist, giebt ma.n 0,3-0,5 g sohwefelsaures 
Hydroxylamin, 2 g Ammonacetat und 2 g Weinsä.ure, ergä.nz.t das 
Flüssigkeitsvolum auf 150 ocm, erwärmt auf 60-70 0 uud elektl'olysirt 
bei dieser Temperatur mit einem Strom von ND100 = 0,9-1 A., worauf 
die Ausscheidung von etwa 1 g des Zinnsalzes in 3 Stunden beende~ 
ist. Durch ein gut schlieEsendes Deokglas ist die Verdunstung mögliohst 
zu ver hindern, da sonst ein dunkler Rand sich bildet; ev. muss man 
ab und zu etwas Wasser zugiessen. (D. ohem.Ges. Ber.1895. 28,3182.) 'I.V 

Znr Analyse von Guttapercha. 
Von J. Mon tpellier_ 

Zur Deurtheilung einer Guttapercha sind naoh Verf. folgende Be
stimmungen durohzuführen: Der Wassergeha.lt, der Gehalt an reiner 
Guttapercha sowie der Harze Fluavil und Alban, der Asohengehalt und 
die Prüfung auf fremde Substanzen. Der Feuohtigkeitsgehalt kann in 
Guttaperoha wegen zu leichter Oxydirbarkeit nioht im Luftbade, sondern 
muss durch 6-7 Stunden langes Erhitzen auf 100 0 in eiuer Kohlen
säure- oder Stiokstoffatmosphäre bestimmt werden. Die in Guttaperoha . 
vorhandenen, durch Oxydation entstandenen Harze Fluavil und Alban 
ermittelt man zunächst gemeinsam, indem 0,5-1 g des fein zersohnittenen 
Materials in einem aus Platindrahtnetz hergestellten Conus 5 -6 Stunden 
mit heissem Alkohol extrahirt werden, wobei man die Hälfte des Conus 
in den' Alkohol eintauohen lässt. Zur Entternung der letzten Spuren 
Harze wird die extrahirte Substanz nooh einmal 5 - 6 Stunden im 
Soxhlet'dchen Apparate mit Alkohol erschöpft und hierauf im Kohlen
sli.urestrome bei 1000 getrooknet. Aus der Gewiohtsdifferenz der Gutta
percha vor und naoh der Behandlung mit Alkohol erhält man unter 
Addition des Wassergehaltes die Mengen Fluavil und Alban. Eine 
annähernde Trennung der beiden Harze kann in folgender Weise er
zielt werden: Die durch Behandeln der Guttaperoha. mit Alkohol er
haltene Harzlö3ung wird soweit eingedampft, dass sich beim Erka.lten 
das in Alkohol weniger lösliohe Alban krystallinisoh absoheidet. Das
selbe wird abfiltrirt und ebenfalls im Kcihlensäurestrome bei niedriger 
Temperatur getrooknet. Durch Subtraction des Albans von der ge
sammten Harzmenge erhält ma.n den Gehalt an Fluavil. Verunreinigungen 
der Guttaperoha werden durch EKtraotion von hö~hstens 1 g des Materials 
mit Chloroform, welches G;uttapercha sowie die genannten Harze löst, 
ermittelt; hierbei wird in derselben WeiBe verfahrep. :wie bei der Be
stimmung der Harze. Was den Aschengehalt der Guttaperoha anbetriff~, so 
überschreitet derselbe nie 0,5 Proc. (Ann. Chim: anal. appliq.1896. 1, 1.) st 

Neuer Apparat zur Beleuchtung der Metallsoalen der Pola.risations
apparate. Von Fr i c. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1896. 20, 224.) 

Bestimmung des Krystallzuckergehaltes von Füllmassen. Von 
Perepletsohikoff. (Böhm. Ztsohr. Zuokerind. 1896. 20, 241.) 

Bestimmung der Füllmassendichte. Von Buisson, Cauteau' 
und Escande. (BulI. Ass. Ohim. 1896. 13, 517.) 

. Analyse der denaturirten Alkohole. Von Pe ti t. (BuH. Ass. Chim. 
1896. 13, 524.) 

Analysen-Methoden für Zuckerrüben. Von Ruhnke. (D. Zuoker
ind. 1896. 21, 65.) 

Bestimmung der Zuckerverluste bei der Diffusion. Von Friss a r d 
und Castier. (Journ. fabr. sucre 1896. 37, 3.) 

Ueber die Sesamölreaction. Von Wauters . . (BuH. Ass. BeIge 
Chim. 1896. 9, 275.) 

Die Titration der Phosphorsäure. Von Molinari. (Bull. Ass. 
BeIge Chim. 1896. 9, 280.) 

Ueber die Methoden der quantitativen Blausäurebestimmung in den 
officinellen Wässern. Von C. GlÜoksmann. (Pharm. Post 1896. 29,41.) 

Noohmals die quantitat. Zuokerbestimmung im Harn. Von A. Jassoy. 
(Apoth.-Ztg. 1896. 11, 78.) 

Ueber die Analyse von Methylalkohol und von denaturirtem Alkohol. 
Von Ernst Barillot. (Monit. soient. 1896. 4. Sero 10, 92.) 

6. Agricultur-Chemie. 
Studien Uber 

lIie Assimilation elementaren Stickstoffs dnrch dle Pflanzen. 
Von Julius Sto klasa. 

Verf. hat zunächst die Frage zu beantworten gesuoht, ob die 
Assimilation elementaren Stickstoffs durch die Leguminosen ohne 
Wurzel knöllchen möglioh ist; er zieht aus seinen Untersuohungen den, 
Sohluss, daes die Assimilation von Stiokstoff aus freier Luft in steri
lisirtem Boden nur äusserst schwach ist; durch Impfung des Bodens 
wird sie achtfaoh erhöht. Lupinen ohne Wurzelknöllohen aBsimiliren 
iI;!. nicht sterilisirtem Boden, in welohen Algen und Bakterien den 
für die erste Entwioklung der Pflanze wichtigEm Stiokstoff vermehren, 
ein gleiohes Quantum elementaren Stiokstoffs, wie Lupinen mit Wunel
knöllohen. Die chemische Untersuchung der Wurzelknöllchen ergab, 
dass dieselben kein Ammoniak enthielten; duroh mikroohemisohe 
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Reaotion von Diphenylamin und Schwefelsäure wiesen die Wurzel
knöllchen zur Blüthezeit der Lupinen blos Spuren von Salpetersäure 
auf, welohe jedoch bei Eintritt der Fruchtreife vollkommen wieder 
verschwanden. Die Untersuchungen der Wurzelknöllohen auf Gesammt
stickstoff ergaben, dass dieselben zur Zeit der Blüthe einen ungewöhnlichen 
Stickstoffreichthum aufweisen, dass jedoch dieEe Menge während der 
Reife verhältnissmässig rapid (von 5 auf 2,6 Proc.) sinkt und hernach 
ebenbürtig der Wurzel nach der Fruchtreife wird. Was den Gehalt 
an Eiweisstoffen anbetrifft, so enthielten zur Zeit der Blüthe die 
Knöllchen in Trockensubstanz: 

N in Formen von Eiweisssto1l'en 8,99 Proc. 
N" " "Amiden 0,35" 
N " " "Asparagin 0,84 " 

Nach der Fruchtreife sinkt der Gehalt an diesen Stoffen bedeutend. 
Ferner haben die Versuche dargethan, dass die Wurzelknöllchen nicht 
nur mehrere Lecithine mit verschiedenem Glycerin-Phosphorsäuregehalt, 
sondern vielleicht auch noch andere, dem Lecithin analoge Verbindungen 
mit Phosphor enthalten; endlich sind die Wurzelknöllohen nicht nur 
reicher an Aschenbestandtheilen als die Wurzeln, sondern enthalten auch 
mehr Phosphor und Kaliumoxyd als diese. Aus den Ausführungen 

• des Verf.'s ergiebt sich ferner, dass das Asparagin in etiolirten und 
dunkel vegetirenden Pflanzen als Uebergangs- und Circruationsform der 
Eiweissstoffe nicht auftritt; seine Versuche bestätigen nur die Ansicht 
bezüglich der Entstehung des Asparagins in dunkel vegetirenden Pflanzen, 
und zwar nicht nur in Blättern, sondern auch in den Wurzelknöllchen 
der Leguminosen. Diese interessante Erscheinung liefert den Beweis, 
dass in den Wurzelknöllchen das lebende Plasma mit den Bakterien 
selbststäudige AEsimilationsprocesse von Stickstoff nioht unterhält. Be
züglich des Lecithingehaltes tritt allein durch die Verdunkelung nicht 
nur eine bedeutende Differenz in den Blättern, sondern auch in den 
Wurzelknöllchen zu Tage. - Zum Schlusse hat Ver!. Untersuchungen 
über die Assimilation elementaren Stickstoffs durch das lebende Proto
plasma in grünen Pflanzen zellen angestellt, aus denen er folgende Schlüsse 
zieht: 1. Die Energie der Assimilation von elementarem Stickstoff durch 
das lebende Protoplasma der PflanzenzelleR steigert sioh bei dem Buch
weizen mit der Entwicklung der Mächtigkeit der Blätter und Wurzeln. 
Pflanzen aus sterilisirten Böden und ohne Stiokstoff im Boden können 
niemals eine höhere Mächtigkeit der Assimilation von elementarem 
Stickstoff erreichen. 2. Bei Vorhanden sein sämmtlicher Nährstoffe und 
mit überschüssigem Stickstoff in Form von Salpetersäure erreicht die 
StickstoffassimiJation niemals das Maximum, wenn,. sioh die Pflanze in 
sterilisirtem Boden befindet Stets bleibt die Vegetation minder ent
wiokelt im Vergleiche zu Pflanzen, welche sich in nicht sterilisirten 
Böden befinden. 3. Die Assimilation von elementarem Stickstoff ist, 
wie bereits Frank ausführte, wohl eine E~genschaft mit versohiedener 
Intensität sämmtlioher Phanerogamen. 4. Hellriegel's Hypothese, 
als ob nur die LeguminOSEn durch symbiotischen Process fähig wären, 
elementaren Stiokstoff zu fixiren und denselben in organische Bestand
thei1e zu verwandeln, ist unrichtig. Die näheren Ausführungen darüber, 
dass den Bakterien im Boden hinsichtlich der Assimilation elementaren 
Stiokstoffs durch die Pflanzen eine ausserordentlich wichtige Rolle ~u
kommt, wird Verf. demnächst veröffentlichen. Vorläufig betont er nur, 
dass gewisse Bakterien und Algen durch ihren Lebensprooess den 
Stickstoff im Boden vermehren, welcher im ersten Stadium der Pflanzen
entwicklung das Waohsthum, die Bildung einer neuen Materie befördert. 
(Landw. Jahrb. t895. 24, 827.) M 

Untersuchungen fiber 
die VerUnderungen des Stickstoffs fp! Boden. 

Von M. Pagnoul. 
Verf. stellte diese Untersuohungen an, um besonders festzustellen, 

ob Sohwefelkohlenstoff im Stande ist, die NitrHication aufzuhalten, und 
ob frischem Stallmist die denitrifioirenden EigeDsohaften zukommen, 
welche Wagner im vorigen Jahre gefunden hat. Er fand, dass 
Schwefelkohlenstoff die Um.bildung des Ammoniakstickstoffs in Salpeter
säure sehr aufhält; dagegen konnte er nicht nachweisen, dass duroh 
frischen Stallmist denitrificirende Fermente in den Boden eingeführt 
werden. Der Salpeterstickstoff erwies sioh bedeutend besser wirksam 
als der Ammoniakstiokstoff, und die höchsten Erträge wurden mit 
Stallmist ohne SchweLelkohlanstoff erhalten. Verf. kann daher die' Ansicht 
Wagner's, dass frisoher Stallmist denitrificirend wirke, Dioht theilen. 
(Ann. agronom. t895. 21, 497.) co 

7. Physiologische, medicil:lische Chemie. 
Ueber die Lösung der Cellulose durch Enzyme (Cytase). 

Von J. GrÜss. 
Verf. hat die Erscheinung, dass Malzextract auf gewisse Cellulose

formen lösend einwirkt, eingehend verfolgt. Es stellte sich dabei heraus, 
dass diejenigen Cellulosen, welche durch verdünnte Säuren leicht hydro
lytisch gespalten werden, auch durch im Malz vorhandene Fermente in 
dieser Weise verä.ndert we~den. Es zeigte sioh, dass die versQhiedenen 

Hemicellulosen eine verschiedene Wideretandsfahigkeit besitzen. Das Ferment 
dringt in die Sllbstanz ein, wobei diese gleichzeitig hyalin wird. Die 
hydrolysirte Zellwand verhält sich gegen Farbstoffe anders als die intacte. 
Durch die Reaction mit Congoroth ist mau im Stande Zll erkennen, ob 
eine Zellwand durch Enzym verändert ist oder nicht. Bei der Gerste 
werden die Zellwände durch das Ferment nicht gAlöst, sie verlieren aber 
an Sllbstanz, das Saccharocolloid, aus dem die Zellwand aufgebaut ist, 
geht dabei in dextrinartige Stoffe über, aus welchen die hyaline Hemi
cellulose besteht. . Es gelingt auch, die celluloselösende Eigenschaft des 
Malzextractes auf chemischem Wege nachzuweisen. Durch längeres Erhitzen 
auf 60 0 wird diese Eigenschaft geschwächt. Aus den vorliegenden Ver
suchen kann man nach dem Verf. mit Brown und Morris die Hypothese 
ableiten, dass im Malzextract zwei Eniyme, ein celluloselösendes und ein 
stärkelösendes, vorhanden sind. Man kann aber, und zwar mit derselben 
Berechtigung, die Sache in der Weise deuten, gass man annimmt, die Diastase 
im 1\Ialzextract werde durch Erhitzen über 50 0 mehr und mehr abgesohwächt, 
so dass sie auf die widerstandsfä.higeren Formen der Saccharocolloide nicht 
mehr einzuwirken vermag. (Wochenschr. Brauerei t895. 12, 1259.) P 

Beitrag ZUl' Lehre von der Albumosurle. 
Von Bruno Leick. 

VerI. untersuchte Urin bei verschiedenen Krankheitsfällen auf 
Albumosen nach der Methode von Salkowski. Waren die Urine 
eiweisshaltig, so wurden sie nach Ansäuern mit Essigsäure gekocht, 
filtrirt, mit Bleiacetat gefällt, abermals filtrirt und dann erst, wenn 
dies Filtrat bei der. Kochprobe nicht die minimalste Trübnng zeigte, 
weiter untersucht. Die Anschauung, dass bei diesem Verfahren aus 
Albumin Albumosen entstehen könnten, wird durch eine Reihe von 
Versuchs resultaten widerlegt. Die Albumosurie wurde fast regelmässig 
bei Pneumonia fibrinosa angetroffen, sonstige Gesetzmässigkeiten haben 
sich bisher nicht ergeben. (D. med. Wochenschr. 1896. 22,22.) $P 

Ueber den ~Iechanlsmus der Ga~gährnngen im lIagensaft. 
Von M anfred Bial. 

Die Thatsache, dass bei einem Salzsäuregehalt dei! Magensaftes, 
der sonst die Thätigkeit der Hefen vollständig aufheben würde, leb
hafte Gasgährung stattfinden kann, findet eine Erklärung durch den 
Einfluss, welchen die Salze, insbesondere das Kochsalz ausüben. Das 
für viele Antiseptica gültige Gesetz, dass sie in geringen Mengen einen 
fördernden, in grösseren Mengen hingegen einen schädigenden Reiz 
auf Mikroorganismen ausüben, gilt auch für das Chlornatrium. Das
selbe vermag innerhalb ziemlioh weiter Grenzen, die nach dem Gehalt 
an Salzsäure schwanken, den entwicklungshemmenden Einflnss der
selben aufzuheben und sogar noch eine V eratär kung der Entwicklung 
herbeizuführen. Diese Wirkung des Chlornatriums äussert sich be
sonders stark bei an Ei weiss gebundener Salzsäure, es wird dann sogar 
der Einfluss einer Hyperaoidität des Magensaftes, d. h. eines solchen 
von 0,24 Proc. Salzl!äure, beseitigt. Wenn auoh diese Erscheinung 
nicht in allen Fällen für die Erklärung der Gasgährung ausreichen 
dürfte und namentlich die Menge der vorhandenen Hefen auch eine 
wesentliche Rolle de.liei spielt, so muss jedenfalls mit der geschilderten 
Funotion des Salzes gerechnet werden. In grösseren Mengen ist das
selbe andererseits geeignet, die antiseptisohe Wirkung der Salzsäure 
wesentlich zu unterstützen. Weiterer Ausdehnung fähig ist schliesslioh 
die Beobaohtung, dass ganz kleine Hefemengen, welche in 1-2-proc. 
Zuckerlösung keine Gährung mehr hervorzurufen im Stande sind und 
hierzu nach der bisher geltenden Pas te u r'schen Anschauung einer 
Stickstoff- und Mineralsalz-haltigen Nährlösung bedürfen, schon durch 
den Zusatz gewisser Mengen Kochsalz die nothwendige Entwicklungs
fähigkeit erlangen. Es eröffnet sich hierduroh die Aussicht auf eine 
wesentliche Vereinfachung der bisher gebräuchlichen Nährböden. (Berl. 
klin. Wochenschr. t896. 33, 51.) sp 

Ueber den Einfluss 
verschiedener Speisen und des nnngers auf die Dnufr d,er 
Abscheidung von Jodkalium und SaUcylsllnre durch dIe Nieren. 

Von J.~. Debogorji-Mokrijewitsoh. 
Die Dauer der Abscheidung von Arzneimitteln duroh die Niere 

hängt sowohl von der Qualität als auch von der Quantität der auf
genommenen Speise ab. Bei animalisoher Nahrung und besonders bei 
Fleisch ist dieser Vorgang bedeutend sohneller als bei vegetabilischer 
Nahrung. Bei überflüssig grossen Mengen Nahrung ist die Ausscheidungs
dauer kürzer als bei ungenügenden Mengen, während Hungerzustand 
die Aussoheidungsdauer um ein Bedeutendes verläugert. Die Aus
scheidung des Jodkaliums duroh die Nieren vollzieht sioh ungleiohmä8sig, 
einige Stunden naoh der Nahrungsaufnahme ist die Ausscheidung von 
Jod am stärksten. (Wratsch t895. 16, 1318.) a 

Ueber die WIrkung 
von C~Ininderlvaten und Phosphinen auf niedere Qrganlsmen. 

Von H. Tappeiner. 
Bekanntlich ist eine der bemerkenswerthesten Eigenschaften des 

Chinins, dass es verschiedene Orgr~isl!len aus der Klass~ q~r; 'Px:otozoen, 
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besonders Infusorien, zu lähmen und zu zerstören vermag, und man 
glaubt vielfaoh die speoifisohe Wirkung gegen Malaria auf diese Eigen
schaft zurüokführen zu können. Verf. suohte nun zu erforsohen, weloher 
Theil des Chininmoleoüls diese Wirkung ausübe. Von den Spaltungs
produoten haben sich Meroohinen und sein Aethylaether als so gut 
wie unwirksam erwiesen, während das neben diesem beim Erhitzen 
des chinens mit concentrirter Phosphorsäure entststehende p-Methoxy
lepidin eine, allerdings sohwäohere Wirkung erkeunen liess. Nooh 
etwas eohwächer ist Chinolin, in der Mitte etwa steht Lepidin, {ast 
unwirksam ist Pyridin. Die Wirkung ist also an den Chinolinkern 
gebunden und wird duroh Seitenketten verstärkt. Die Natur dieser 
Seitenketten ist von gros sem Einfluss. So ergab sich, dass y-Phenyl
ohinolin, das ja auch zum Chinin in Beziehung steht, dieses an Wirkung 
noch bedentend übertrifft. Das Resultat dieser Versuche legte es nahe, 
nun auoh solohe Verbindungen zu untersuohen, bei denen der an sioh 
unwirksame Pyridinkern mit mehreren Benzolkernen oondensirt ist. 
Als solohe Verbindung bot sioh das unter dem Namen Phosphin als 

CeH,(NHg) 

I 
CH U CH 

Farbstoff bekannte Amidophenylaoridin HCCIDO cH. Dieses 

HO ONHs 
C 0 

UH N UH 
sowie seine Methyl- und Dimethylverbindung üben auf Parameoien 
und andere niedere Organismen eine ganz erstaunliohe, der des Chinins 
analoge, aber weit stärkere Wirkung aus. Sowohl Phenylohinaldin als 
Methyl- und Dimethylphosphin erwiesen sioh für höhere Thiere so 
wenig giftig, dass ihrer Anwendung beim Menschen niohts im Wege 
stand. Ueber den therapeutisohen Werth lässt sioh indessen naoh den 
bisherigen Versuohen kein endgültiges Urtheil fällen. Eine Beeinflussung 
des Fiebers fand zwar in einigen Fällen statt, dooh war dieselbe nioht 
naohhaltig und blieb zuweilen auoh ganz aus. (Münchener n:edioin. 
Woohensohr. 1896. 48, 1.) sp 

Die Behandlung der DIphtherie mit salzsaurem PUocarpln. 
Von S. A. Barski. 

Obgleich das salzsaure Pilooarpin nicht für ein speoifisohes Mittel 
gegen die Diphtherie angesehen werden kann, erwies es sioh in der 
Mehrzahl der beobaohteten Fälle als sehr wirksam. Da die Diphtherie. 
in ihren ersten Stadien eine rein looale Krankheit ist, so muss bei der 
Wahl eines Heilmittels demjenigen der Vorzug gegeben werden, welohes 
den Sohlund und die Kehle von häutigem Belage befreit, wobei alle 
örtliQhe Behandlung und die damit verbundenen Verletzungen derSohleim
haut vermieden wer~en. Ein solohes Mittel stellt ausser dem Diphtherie
serum salzsaures Pjlocarpin vor. Die Wirkung äussert sioh in sohnellem 
Besser.n der örtliohen Erl'loheinungen und des Allgemeinbefindens. Be
sonders in die Augen springend ist die Wirkung bei sohweren Fällen, 
wenn die Behandlung nicht später als am dritten oder vierten Tage 
begann, selbst nooh später begonnene Kuren hatten günstige Resultate. 
Die Verbreitung der Krankheit auf die Kehle war viel seltener als bei 
anderen Mitteln (ausgenommen Serum), auch bei schon entwickeltem 
Kroup war die Wirkung s~hr gut. Die Sterbliohkeit nahm bedeutend 
ab, ebenso wurde die Krankheitsdauer verkürzt j je früher die Be
handlung begann, desto günstiger gestalteten sioh diese Verhältnisse. 
Sohädliohe Einflüsse des salzsauren Pilocarpins auf die Athmung und 
die Herzthätigkeit wurden nioht beobaohtet. Dass die Wirkung auf 
reine odor ge.mischte Formen von :Qiphtherie gleioh ist, geht daraus 
hervor, dass das salzsaure Pilooarpin die Eigensohaft hat, die kroupösen 
Hä1;ltohen, gl~iohviel ob sie duroh Löffler'sche Baoillen oder durch 
andere entstanden sind, zu lö.sen. Daher hat eine gleiohzeitige Be
handlung der Diphtherie mit Pilooarpin und Heilserum seine Bedeutung, 
denn letzteres lässt häufig bei gemisohten Formen im Stich. Ein weiterer 
Vorzug der Behandlung mit Pilooarpin ist, dass die Bepinselung des 
Gaumens, welohe namantlich bei Kindern oft sohwer ist, fortfallen kann. 
Auf die Reinheit des Bilooarpins muss Acht gegeben werden, da das 
käufliohe Präparat häufig mit Jaborin verunreinigt ist, welohes dem 
Atropin ähnlioh -wirkt und die speoifisohe Wirkung des Pilocarpins be-
deutend herab.eetzt. (Wratsoh 1895. 16, 1346.) a 

~IitthelluDg über die WIrkung der 
Diphtherie-Toxine auf die Gewebe des menschlichen Körpers. 

Von Cnopf sen. 
Aus Beobaohtungen an Kranken und aus Sectionsbefunden geht 

hervor, dalls bei Diphtherie durch die entstehenden Toxine die Gewebe 
in der Art beeinflusst werden, dass jeder darauf ausgeübte Druck ganz 
beso.ndere Reaotionen hervorrufen kann. Als Grund hierfür ersoheint 
es dem Verf. w'ahrsoheinlioh, dass dis Toxine, deren Wirkung auf die 
peripheren ~erven verschiede.ntlioh festgestellt ist, auoh die die Gefässe 
beeinflussenden Nerven ip. ähnlioher Weise angreifen. (Münohener medioin. 
Wochensohr. 1~96, 42, 1206, 1226.) sp 

Zur Kenntniss der Pilooarpinbehandlung der Pneumonia crouposa. 
Von Karl Sziklai. (Wiener med. WoohenBohr. 1896. 46, 134.) 

Erfahrungen über Aethernarkosen. Von Emil Rossa. (Wiener 
med. Wochenschr. 1896. 46, 129.) 

Ein neues Haemostatioum für Gynäkologen un j Geburtshelfer: Das 
Felripyrin. VonO. Sohaefer. (Münch.medicin. Woohensobr.1895 42,1225.) 

Ueber Albuminurie beim Abdominaltyphus. Von M. Zienetz. 
(Wiener med. Wochenschr. 1896. 46, 7, 48.) 

Einige Bemerkungen über die Bedeutung des Spermin-Pöhl. Von 
W. E. Predtetsohenski. (Medizinskoje obosrenije 1895.44, 1025.) 

Jod beim Traohom. Von E.A.NesnRmow. (WratsohI895.16,1316.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Formaldehyd als DeslnfecUon mittel. 

Von E. A. Sohepilewski. 
Versuche über die keimabtödtende Wirkung des Formaldehyds auf 

Bakterieu ergaben, dass Formaldehyd 3-4 Mal so energisch wirkt als 
Carbolsäure. Obgleioh Tri II 0. t gefunden hat, dass Formaldehyd sioh 
mit Eiweiss zu einer gelatineähnliohen Masse verbindet und überhaupt 
viele DesinfeotionsmiUel in ei weisshaitigen Medien in Folge ohemisoher und 
mechanischer Reaotion weniger wirksam siud als im Wasser, konnte 
Verf. oonstatiren, dass die Gegenwart von Eiweiss die abtödtende 
Wirkung des Formaldehyds nioht sohwäoht, im Blutserum sogar er
höht, weloher Umstand für die innere Therapie von Wichtigkeit sein 
dürfte. Versuohe über die Wirkung des gasförmigen Formaldehyds auf 
Culturen wurden derart angestellt, dass eine Glasglooke, in der sioh die 
zu desinficirenden Objecte befanden, mit einer kleinen Retorte verbunden 
wurde, in weloher eine gewisse Menge des Desinfioiens verdampft wurde. 
Auf diese Weise kamen auoh die beim Verdampfen bei gewöhnlioher 
Temperatur zurückbleibenden festen Polymeren des Formaldehyds zur 
Wirkung. Resultate: In Folge der grösseren desinfioirenden Kraft des 
gasförmigen Formaldehyds im Vergleioh zum gelösten, tritt der Unter
schied der Resistenz der einzeluen Bakterien weniger deutlioh hervor. 
Cholerabaoillen gingen sehr leicht zu Grunde, die grösste Widerstands
fähigkeit hatten die trookenen Milzbrandsporen. Die Nährmedien , in 
welchen die Bakterien wuohsen, soheinen auf ihre Widerstandsfähigkeit 
einen Einfluss zu haben. Feuchte Bakterien waren weniger widerstands
fähig als trookene, obgleioh die Luft unter der Glasglooke mit Wasser
dampf gesättigt war. Die Schnelligkeit der Deoinfeotion nimmt mit 
dem Quantum des angewendeten Formaldehyds nur bis zu einem ge
wissen Grade zu, über welchen hinaus eine Besohleunigung nioht be
obachtet wurde. Ferner wurde die Einwirkung von gasförmigem l!'orm
aldehyd auf bereits getragenes Pelz werk und Tuch studirt, welche reioh 
an Sporen verschiedener Bakterien waren. _ Eine vollständig? Sterili
sation eines Stüokes Sohalsfell oder Tuch von 100 qom wurde lD 8 Std. 
erreioht, wenn 1/, com Formalin auf 1 m -Volum der Glasglocke (offen
ba1' 1 l gemeint) verdampft wurde und in 4 Stunden bei 1 com Formalin. 
Um die Tauglichkeit der Desinfeotion mit gasförmigem Formaldehyd 
für die Praxis zu prüfen, wurden in einem Holzkasten von 1 obm ver
sohiedene Objecte, frei oder in Papier gewickelt, mit oder ohne Culturen 
getränkt, gestellt und das verdampfte Desinfioiens eingeleitet. Alle 
resistenten Formen von Sporen, auch von Milzbrand, waren in den 
Nährmedien und auf den freien Objeoten, ein Schafsfell in 10 Stunden 
bei Anwendung von 600 com Formalin auf den Kasten sterilisirt. Ein
gewickelte Objeote oder solche Stellen derselben, die sohwer vom Gas 
durohdrungen werden, wie Bücher, sind nur schwer zu sterilisiren. 
Vegetative Formen, in Büchern nur Cholera, gelang es unter gleiohen 
Verhältnissen abzutödten, Sporen aber wurden selbst in 16 Stunden 
von doppelt so viel Formalin nicht beeinflusst. Der Charakter der 
Objeote spielte bei der Desinfection keine Rolle, ebensowenig wurden 
Gewebe und Farben und polirtes Metall, wie Kupfer und Bronze, irgend
wie angegriffen. (Journ.ochranenijanarodnawo sdrawija 1895.5,1042.) ·a 

Ueber dle 
Ursachen:des Trtibewerdens des Antldlphtherle-SQrllms. 

Von S. K. Dsershgowski. 
Da~ Trübewerden des Serums kann aus zwei Ursachen eintreten: 

aus natürliohen, welohe in den Eigenschaften des Blutes selbst liegen, 
und aus künstliohen, hervorgerufen durch die Bearbeituug des Serums. 
Zu den natürliohen Ursachen gehört: 1. die unvollkommene Abscheidung 
des Fibrins bei der Gewinnung des Blutes, 2. das versohiedene Ver
hältniss von fibrin artigen und fibrinplastischen Körpern im Blute ver
schiedener Pferde und 3. die Veränderung der Fermente des Serums 
du(ch den Einfluss der Zeit. Zu den künstliohen Ursachen gehören: 
1. die Aenderung der Löslichkeit der Eiweiss· und der Fettkörper des 
Serums, 2. Aenderung der Menge des freien Alkalis, 3. Bildung unlös
lioher Eiweisskörper in Folge ohemischer Reaction zwisohen den 
Eiweissstoff~n des Serums und den zugesetzten antiseptisohen Mitteln. 
Von den Antiseptioa kommen besonders Carbolsäure und Trikresol in 
Betracht, welche nur in 5-proo. wässeriger Lösung zugesetzt werden, 
weil sonst Eiweiss ooagulirt wird. Der Zusa.tz von Wasser hat eine 
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Auss('heidung von Fett und Cholesterin zur Folge, ersteres scheidet sioh 
in sehr kleinen Kügelchen, letzteres in Krystallen aus. Anfangs ist 
die Ausscheidung nur eine Opalescenz, später erinnert sie an eine 
Trübung von Bakterien. FelDer verbinden sich Carbolsäure und Tri
kresol als Körper von saurem Charakter mit dem freien Alkali, fällen 
NucleIn aus der Lösung und geben mit den Eiweisskörpern schwer
lösliohe Verbindungen. Die Anwendung von Camphor ist auch nicht 
sehr empfeh!enswerth, denn einerseits setzt er die I&slichkeit des Fettes 
und Cholesterins herab, andererseits aber tritt durch Bildung von Ozon 
(alle Terpene bilden bei Gegenwart von Luftsauerstoff Olon) eine 
Oxydation der löslichen Eiweisskörper zu unlöslichen ein. Aus allem 
Angeführten erhellt die Thatsache, dass eine Trübung des Serums 
durchaus nicht immer durch zufällig hineingerathene Bakterien be
dingt ist. Eingehend wurde der normal eintretende Niedersohlag von 
carbolisirtem Serum untersucht. Zur Verfügung standen 4 Portionen 
von je 101 Serum verschiedener Pferde. Der Niederschlag der einzelnen 
Portionen betrag im Mittel 1,5076 g oder 0,176 PIOC. der festen 
Substan;t,en, wenn angenommen wird, dass das Pferdeserum im Mittel 
8,597 Proc. fester Substanzen enthielt. Der Niederschlag war bei Kaninchen 
unwirksam und bestand aus Fettkügelchen, amorphen und krystallinisohen 
Gebilden. Der Aetherauszug gab deutliche Cholesterinreaotion. Die 
Asche des Niederschlages betrug 8,54 PIOC. und enthielt vonüglich 
phosphors auren Kalk und Kochsalz, die Elementaranalyse des Nieder
schlages hatte etwa die Zusammensetzung der Eiweisskörper. (Wratsch 
1895. 16, 1427.) a 

Uebel' die SterilI ntlon des Kattgut. 
Von W. W. Geinaz. 

Von vitllen erprobten Desinfectionsmitteln erwies sich salpetersaures 
Silber als das geeignetste, um Kattgut keimfrei und für chirurgische 
Zwecke brauchbar zu machen. Verltäufliches Kattgut wird in dtinnen 
Schichten auf Glasplatten aufgewickelt und zur Entfettung in Aether 
gestellt. Darauf wird das entfettete Kattgut 24 Stunden in einen 
Cylinder aus dunklem Glase gebracht, der eine frisch bereitete 0,5·proc. 
SilberJösung enthält. Das 80 behandelte Kattgut kann in Spiritus auf
bewahrt werden. Wird gewünscht, dass das Kattgut im Organismus 
langsam resorbirt wird, so muss man es nach dem Sterilisiren in 
Wachholderöl aufbewahren. (Wratsch 1895. 16, 1401.) a 

13. farben-Technik. 
Fortschritte auf dem Gebiete der Druckerei. 

Von C. B. 
Verf., der einen sehr interessanten Ueberblick über das Druckerei

gebiet giebt, erwähnt in erster Linie, dass die im vergangenen J ahTe 
so stark gearbeiteten CreppoDs und gaufrirten AI tikel in Abnahme be
griffen seien, weil neben der veränderten Moderichtung auoh der Umstand 
schädlich wirkte, dass diese Stoffe sich beim Lagern leicht veränderten. 
Als neue Artikel wurden Velvetdruok, Halbseiden- und Seidendruck 
aufgenommen. Von diesen behauptet sioh Velvetdruck am besten, während 
Seiden- und Halbseidendruck nooh Schwierigkeiten machen, und zwar 
weil das Farben der Stoff~ den Druckereien bis jetzt ungenügend ge
läufig ist. Niohtsdestoweniger scheint ein Aufschwung des Halbseiden
und Seidendruckes für die nächste Zeit in Aussicht zu stehen. Was 
die tethnische Ausführung betrifft, so ist es besonders das Bleiohen der 
Seiden stoffe, welohes nioht geringe Schwierigkeiten bietet. Am besten 
bewahrte sioh die Wasserstoffsuperoxydbleiche, äbnlioh wie für Wolle 
ausgeführt. Zum Drucken für Halbseide werden für bunte Farben 
Tanninfarben geQruckt, während für Schwarz theiJs Anilinschwarz, theils 
Blauholzsohwarz angewendet wird. Mit einzelnen Ausnahmen werden 
fast immer die gleichen Farben wie für Baum'\voJle genommen. Viel 
reicher lässt sich der Seidendruck ausführen, es finden die gleiohen 
Farben wie für Wolldrnck Verwendung, nur dass bei den dunklen 
Nüancen die Intensität schwer zu erreichen ist, besonders bei braunen 
tiefen Tönen ist dies der Fall. Sehr stark gangbar sind die geätzten 
bunten Effeote. Auf Halbseide sind es die mit directfärbenden Farb
stoffen gefärbten Stoffe, die zum Aetzen bevorzugt werden, währenrl 
für Schwarz das für BaumwollB verwendete Prudhom me'sche Aetz
schwarz direct auf Halbseide übertragen wird. Bei Seide werden die 
Färbungen meist mit sauren Farbstoffen hergestellt und dann mit Zinn
salz oder Zinkstaub geätzt, oder es finden die sohwierig anzuwendenden 
Fettreserven Anwendung in Combination mit basischen Farbstoffen. 
Am stärksten gearbeitet wird Buntätz in schwarzem Fond, welcher mit 
Blauholz gefärbt wird. Vom speciellen Baumwolldruck bemerkt 
Verf., dass in BJeiohapparaten mit dem T hi ess' und Herzig'schen 
System, welches sioh vorzüglioh in der Praxis eingeführt hat, ein diesem 
nahekommendes System von Fr. Gebauer-Cho.rlottenburg concurrirt, 
welohes von einzelnen Fabriken mit der Motivirung, dass es billiger 
als das obige ist, aufgenommen wurde. Auch die elektrischen Bleich
anlagen gewinnen soweit an Bedeutung, dass bei Neuanlagen mit diesen 
gerechnet werden muss. Vorläufig sind es die gros sen Bleiohanstalten, 
die sich mit den Versuohen befassen. 

Auf der Faser erzeugte Farben. Sehr stark wird Paranitro
anilinroth gearbeitet. Die von den Höchster Farbwerken gemachte 
Wahrnehmung, dass, wenn man dem ß·Naphtol 10 PIOC. dllr ß-Naphtol
aminsulfosäure 2:7 (F-Säure von Cassella & Co.) zusetzt, die Nüance 
westntlich blauer wird, bestäfigt sich in der Praxis. Das Höchster 
Product kommt als Naphtol R in den Handel und bietet ein vorzügliches 
Mittel, um ein blaueres Rolh herzustellen. 

Weniger Erfolg dürften die Farbwerke mit ihrem neuesten Producte 
auf diesem Gebiete, mit dem Azophor, haben. E:I ist die Diazo
verbindung von Paranitranilin und ist ka\lm den vierten Thei! so aus
giebig, wie reines Paranitranilin. Der Hauptvortheil, dass kein Eis 
I:öthig ist, kommt ebenso dem PaTanitranilin wie dem Azophorroth zu 
statten. Schon früher als vor Jahresfrist konnte, sagt Verf., ein grosser 
Theil der Coloristen sich darauf berufen, dass sie ihr Paranitranilin ohne 
Eis verarlJeiten. (Dies dürfte doch uoMnu1' f1i~' das Diazoli,.en 2ulrellend 
sein, wälu'end beim Drucken selbst die /(Jiltlung in allen Fällen sclw:er 
zu entbelt1'en sein wird. D. Re!.) 

Durch die Opposilion gegen Nitrosaminroth, Azophorroth, 
Paranitrodi3.zobenzol und wie die Ersatzproduote des Paranitro
anilins alle heissen, will Vorf. den Sta.ndpunkt genügend markiren, dass, 
we·nn diese Produote, auoh existenzberechtigt sind, eine Noth
wendigkeit für sie nicht vorliegt. Die Ft\rbenfabriken sollen es als 
ihre vornehmste Aufgabe betrachten, den Druckereien möglichst reiM 
Ausgangsmaterialien zur Verfügung zu stellen, und wenn sie ein Uebriges 
thun wollen, so möchten sie eine genaue Besohreibung des Verhaltens 
des Körpers mitgeben. Hätten die Fabriken beispielsweise, an statt bei 
Paranitranilin ein so grosses Gewicht auf ein mitgegebenes Receptchen 
zu legen, genügend klar auf den Umstand aufmerksam gemacht, dass 
die salzsaure Diazoverbindung selbst bei höherer Temperatur sich längere 
Zeit ohne Schaden aufoewahren lässt, und dass die Zersetzung erst bei 
Zusatz von essigsaurem Natrium eintritt, so wäre die Arbeit für den 
grössten Thei! der Coloristen eine von selbst .gegebene gewesen. 

Das Dianisidinblau hat sich in einzelnen Druckereien gut ein
geführt, während ein grösserer Theil der Fabriken es ablehnen musste. 
Die Schwierigkeit besteht neben der Schweissuneohtheit in dem ungleich
mässigen AusfaIJ der Nüancej trotz genügender Eiskühlung und Vorsicht 
konnte diesem Uebelstande nooh nicht gesteuert werden. Dagegen 
findet Dianididinblau für blaurothe Artikel starke Verwendung, besonders 
wird das Persulfatverfahren bevorzugt. Von den sonstigen Basen findet 
Naphtyla.min für Bordeaux wie früher Verwendung, während 
Benzidin, das gemischt mit Orthonitranilin und Dianisidin gute 
braune ~öne giebt, neuerdings immer stärker vordringt. 

Das A e tz e n der auf der Faser erzeugten Azofarben bietet nach 
wie vor seine grossen Schwierigkeiten. Für Weissätz scheint sich das 
von den Höchster Farbwerken empfohlene Kaliumbisulfit zu bewähren, 
aber auch bei diesem lassen die Resultate noch ziemlich zu wünschen 
übrig. Wird Paranitranilin ohne Türkischrothöl verarbeitet, so geht das 
Aetzen bedeutend leichter, aber die Nüance ist dann zu matt und zu 
gelblich. Noch schwieriger geht das Weis sätzen des mit Benzidin her
gestellten Braun, und muss man sich vorlänfig mögliohst auf Buntätz 
beschränken, welches sowohl für Naphtylaminbordeaux, Paranitranilin 
als auch für Benzidinpuce und Braun sehr gute Effecte ermöglicht. 
Um beim Aetzen annehmbare Resulta.te zu 1:ekommen, ist auch die 
Construction des Entwicklungskastens von wesentlioher Bedeutung. 
Man wähle die Passage im Trog so kurz als möglich, lasse die Waare 
dann hooh in die Luft laufen, damit die Reaotion vervollkommnet wird, 
und dann gleich waschen, eventuell seifen. 

Die verschiedenen Azosch warz der Farbwerke bieten bisher kaum, 
oder nur in vereinzelten Fällen Intere~se. Einerseits kann stark mit 
Essigsäure angesäuertes Blauholz verwendet werden, andererseits wird 
für den sohwarzrothen Artikel Anilinsohwarz neben verdicktem ß-Naphtol 
aufgedruckt und dann mit Paranitranilinroth einseitig gepflatscht. 

Aetzen der basischen Farbstoffe. Dieser Artikel hat eine 
solohe Ausdehnung genommen, wie man es vor _Jahren, wo die ersten 
recht mangelhaft ausgeführten Stücke auftraten, kaum hätte annehmen 
können. Anstatt wie im Anfang nach der Tanninpassage zu ätzen, 
wird jetzt naoh der Tannin- und Breohweinsteinpassage geätzt, und 
die Resultate sind wesentlio\l besaore. Es werden nicht nur Indigo
Imitationen, sondern fast alle Nüancen gefärbt. Aber so lange der Artikel 
als Färbeartikel erzeugt warde, d. h. als naoh dem Aetzen mit allen 
Vorsiohtsmaassregeln gefärbt werden musste, war auch die Erzeugung 
eine ziemlich schwierige. Schon seit Jahren bemühte man sich, eine 
für basische Farbstoffe brauohbare Aetze zu finden, und die in den letzten 
Monaten auftretenden Resultate schE,linEln dafür zu zeugen, dass diese 
jetzt gefunden ist. Die neue Aetze beruht auf Oxydationswirkung, und 
es findet eine ähnliohe aus chlorsaurem Natrium und Ferricyankalium 
bestehende Aetze Anwendung, wie sie zum Aetzen von Iudigo verwenaet 
wird. Für Buntätze dienen mit Albumin verdickte Farblacke. 

Anilinschwarziitzartikel. Auch dieser Artikel erfreut sich 
ständiger Beliebtheit Aenderungen gegen früher traten insofern auf, 
als einzelne Fabriken das Aetzen mit Reserviren vertauschten. Daa 



No. 5. 1896 CRKMTKER-ZErrUNG. 51 
Reserviren bietet insofern V ortheile vor dem Aetzen, als dann der 
kritische Punkt des Aetzverfahrens, dass die Waare vor Eintritt 
der Oxydation noch reohtzeitig bedruckt werden muss, fortfällt, wo
duroh die Fabrikation eine viel sicherere wird. Besonders wo es auf 
normale grössere Fabrikation ankommt, wird das Aetzverfahren dem 
Reserve - Verfahren jedenfalls mit der Zeit weichen müssen. Das 
Reserve - Verfahren wird in der Weise ausgeführt, dass man die 
Druokfarbe, bestehend aus Zinkoxyd, essigsaurem Natrium oder Rhodan
kalium , aufdruckt - bei farbiger Aetze unter beliebigem Zusatz -
dann wird ein kleiner Foulard mit 2 Walzen und einer Speisewalze 
pllssiH, und zwar geht die Waare nioht durch den Trog, sondern passid 
nur die beiden Walzen, während die Speisewalze aus dem Trog die 
Farbe zuführt. Die Foulardmaschine ist mit der Trookenmaschine ver
bunden, sodaSs die Waare direct vom Foulard zum Trooknen läuft. 
Dann wird wie üblich gedämpft und so weiter wie früher gearbeitet. 
Als Aetzfarben werden neuerdings die basischen Farbstoffe ihrer grösseren 
Lebhaftigkeit halber bevorzugt, obwohl die Waschechtheit eine nicht 
genügende ist; neben basischen finden die Diaminfarben, wie auoh die 
mit Albumin verdickten Laoke Verwendung. 

Aetzen und Pflatschen der directfärbenden Farbstoffe. 
Im Aetzen der directfärbenden Farbstoffe ist eine wesentliche Aenderung 
kaum eingetreten. Ihre Anwendung zum Pflatschen der Fonds nimmt 
der grossen Bequemlichkeit halber immer mehr zu und es werden massen
haft graue, chamois, rosa bis zu den verschiedensten Modetönen alle in 
der Appretur gefärbt. Als Ersatz des Chrysamins haben sich die leichter 
lösliohen Chloramingelb, Diamineohtgelb Bund A sehr gut bewährt. 

Alizarin und Indigoartikel. Diese Artikel erfuhren in der 
letzten Periode keine wesentliche Veränderung. Paranitranilinroth dürfte 
für Glattroth als Ersatz des Alizarinroths vorläufig abgelehnt sein, da 
es nicht gelingt, die Waare so zu färben, dass die Hülsen und Noppen 
der Baumwolle gedeokt wären. Als Conourrent des Kalle'schen Indigo
salzes trat Indophor auf, aber beide werden durch die BrilJant-Alizarin
Cyanine, welche auch sehr lichtechte blaue Töne liefern und in der Anwendung 
einfaoher sind, verdrängt. (Oesterr. Wollen- u. Leinen-Ind. 1896. 15, 9.) " 

Naphtln<lon ß ß gedruckt und geätzt. 
In Essigsäure leicht löslioh, giebt Naphtindon B B mit Tannin, 

wie üblich fixirt, ein Blau, das an Wascheohtheit den durch Acetin, 
oder Aethylweinsäure in Lösung gebraohten Indulinen in keiner Weise 
naohstehen u~d an Lichtechtheit und Cbloreohtheit diesen überlegen 
sein soll. Die Druckfarbe wird wie folgt bereitet: 

40 g Farbstoff werden in 
60 " Wasser, 

240 " Essigsäure 6 ° Be und 
16 " Glyoerin gelöst, alsdann mit 
90 " Weizenstärke, 

270 " Wasser und 
80 " dunkelgebrannter Stärke 

gekooht und kalt gerührt. Naoh dem Es:kalten setzt man: 
160 g Tanninessig6äure (1 Tb. Tannin: 

. 1 Th. Essigsäure (6 ° Be.) alsdaun 
3 " ehlorsaures Natron, gelöst in 

40 " Wasser, hinzu. 
Das Ganze gut verrühren und damjt druoken. Nach dem Druoken 
SI, Stunde bei l/~ Atmosphäre dämpfen, durch ein Bad mit Brech
weinstein passiren, waschen und seifen. Zur Erzielung dunkler kupfriger 
Töne wird, wie auch bei Indulinblau üblich, der Druckfarbe je naoh 
Bedarf auf 100 Th. Naphtindon, 5-10 Th. Methylviolett hinzugefügt. 
Das Aetzen von Naphtindon beruht darauf, dass die blaue Farbe des 
Naphtindons durch Reductionsmittel in Roth übergeht, woduroh man 
im Stande ist, in einfaoher Weise den bekannten blaurothen Druck
artikel zu imitiren. Die Waare wird zuerst mit Tannin und Breoh
weinstein gebeizt und mit Naphtindon BB unter Zusatz von Alaun zur 
Nüance gefärbt. 

Bereitung der Aetzfarb e: 
86 g Eosin GGF und 
8 " Thiofiavin S in 

60 II Wasser lösen, zusetzen 
272 " Gummiverdiokung 1: 1, 

alsdann 
600 " Äetze A oder B hinzufügen 

und nooh 
12 com Glycerin und 
12" essigsaur.Ohrom v.180Be. 

zusetzon. 

~ J400 ecm essigsauros Zinn v. 18 0 Be., 
CI) 100 g Weizenstärke und 
N l 30 g weisses Dextrin 
: ca. 1/, Stunde zusammen koohen. 
..q 200 eom Wasser, 

1
100 g Weizenstlirke, 

. 80 g weisses Dextrin und 
tq 12 g Citronensliuro 
: 1/2 Stunde zusammen verkoohen, 
: 1120 g Zinnso.lz hinzugebell, kalt rl1hren 
..q und naoh dem Erkalten 

85 g essigsauros Natron, golöst in 
86 ocm Wasser, zusetzen. 

Mit dieser Farbe drucken; bei Verwendung von Aetze A 1 Stunde, 
bei Aetze B Ih Stunde dämpfen, dann wasohen und ev. leioht seilen. 
·Mit essigsaurem Zinn allein (ohne Zusatz von Eosin) erhält ma~ ein 
blaustiohiges Roth. In gleicher Weise wie für Gewebe kann Naphhndon 
auoh für Baumwollgarn zum Aufdruok blauer Töne und zur Herstellung 
der blaurothen Combination Verwendung finden. (Naoh einges.Orig.) " 

Naphtlndon B B, !Iethylindon ß und R. 
Basische blaue Farbstoffe der Farbenfabrik Leopold Ca.ssella 

& Co., Frankfurt a. M. , von denen das erstere für dunkel-

blaue und die beiden letzteren für hellblaue Nüancen empfohlen werden. 
Die Anwendung von Naphtindon er treckt sich auf das Färben von 
gebeizter Waare, wie auoh auf das Uebersetzen indigogelli.rb~or oder 
mit Diaminfarben vorgefärbter Waare. Im ersteren F~lle WIrd erAt 
mit Sumach uni Antimonsalz gebeizt und unter Zusatz von Alaun 
oder von schwefelsaurer Thonerde gefarbt, im zweiten Falle wird der 
Farbstoff direot unter Zusatz von 20 Prou. Alaun gefärbt. Mathylindon 
Bund R w~rden auf tanningebeizte Waare gefarbt. In Wascheohtheit 
kommen die Färbungen Indigofärbungen nahe, in Lichtechtheit ist 
Methylindon B das beste. Es kommt auch in hellen Nüancen Indigo
färbungen nahe, w 'hrend Naphtindon für dunkle Nüanoen vorzuziehen 
ist. (Nach einges. Original.) " 

Woll chwarz 6 ß un(I 4: ß. 
Die Ac ti en ges ells ch af t für A nil in-Fabrika tio n, Berlin 

bringt diese beiden W ollfarbstoffe, die leioht löslioh sind, gut ega
lisiren und gleichmässig dus:ohfärben, in den Handel. Sie werden 
wie üblich mit Weinsteinpräparat , Sohwefelsäure oder Essigsäure 
gefäl bt. Für schwerer durchfärbende Stoffe empfiehlt es sioh, die 
Waare vorher mit Weinsteinpräparat eine Zeit lang anzusieden und 
erst dann den Farbstoff zusammen mit Glaubersalz zuzugeben. Das 
erzielte Sohwarz entsprioht in Bezug auf Lioht-, Wasch- uud Säure-
echtheit den üblichen Ansprüchen. (Naoh eingesandt. Orig.) " 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Beobachtungen über <len Abbrand beIm Thomaspl';)ccss. 

Von Grassmann. 
Der beim ThomasproceS's auftretende Verlust, Abbrand genannt, 

sch wankt bei den einzelnen Werken zwisohen 11-17 Proo. EiBe so 
grosse Differenz läs!lt sich duroh Verschiedonheit des Betriebes nioht 
erklä.ren. Verf. bezeichnet desshalb als Ursaohe: 1. den Verlust duroh 
Ausscheidung der Fremdkörper (Phosphor, Mangan, Silicium, Kohlen
stoff) aus dem Eisen, die den Untersohied zwischen Roheisen und 
Flusseisen bilden. Da die Durch30hnittszusammensetzung im Eisen 
1,9-2,7 P, 1,1-2,0 Mn, 0,2-0,5 Si, 3,2-3,6 C ist, so beträgt der 
nothwendig entstehende Abbrand 6,4-8,8 Proc. 2. Verlust durch 
gleichzeitige Oxydation des Eisens. Die Thomassohlacken enthalten 
6-14 Proc. Eisen, meist als Oxyduloxyd ; dasselbe ist ein immer vor
handener nothwendiger Bestandtheil. Diese eisenhaltige Sohlacke ent
steht aber erst am Sohluss des Processes duroh das Naohbla9€n. Verf. 
setzt desshalb während des Naohblasens Eisenoxyd (h'ochprocentiges 
Erz) zu und erzielt so eine Ersparniss von 1-3 Proo. 3. Mecha.nischer 
Verlust, während des Blasens, duroh unruhigen Gang der Chargen. 
Durch Auswurf gehen 4,7-5,1 Proc. des eingesetzten Eisens ver
loren; dies kann bedingt sein durch die Grösse des Con verters, die 
chemisohe Zusammensetzung und die damit verbundene physikalische 
Eigensohaft des Roheisens. SchrägstelIen der Birne vermindert den 
Verlust beim lllaseD, Hauptsache aber ist, dass der nutzbare Raumin
halt genügend gross ist, er sollte mindestens 0,9-1 obm fur die Tonne 
eingesetzten Eisens betragen. Der Gehalt an fremden Elementen be
einflusst die physikalischen Eigenschaften des Eisens, namentlioh die 
Schmelztemperatur und Dünnflüssigkeit. Silioium macht Eisen zwar 
dünnflüssig, erhöht aber den Schmelzpunkt, verursacht durch stürmisohen 
Verlauf des Processes starken Auswurf, 0,5 Proo. Silioium im Eisen ist 
daher schon unerwünscht. Mangan giebt dem Eisen eine grosse 
Leichtflussigkeit, die Praxis hat daher für Thomaseisen einen Mindest
gehalt von 1,1 Proo. Mangan festgesetzt. Manganarmes Eisen verbläst 
sich unruhig und giebt Auswurf. Silicium und Mangan verschwinden 
nur beim Blasen, Phosphor bleibt aber im Eisen bis zur vollständigen 
Entkohlung. Phosphor vergrössert mit steigendem Phosphorgehalt die 
Dünnflüssigkeit und setzt die Sohmelz-Tempera.tur beru.nter. Der 
Phosphor ist es namentlich, der einen ruhigen Gang der Ohargen ver
veranlasst und duroh Erhaltung des Bades in dünnflüssigem Zustande 
den meohanischen Verlust verringert. Beim Verblasen von phosphor
armem Erze den mangelnden Phosphor duroh hohen Mangangehalt zu 
ersetzen, führt nicht immer zu dem gewünschten Ziele. Eine 
Reihe Tabellen erläutern die Einwirkung der versohiedenen Einflüsse. 
(Stahl und Eisen f896. 16,67.) nn 

Verfahren zur 
ReguUrnng der Nachblasezeit beIm Thoma process. 

Von A. Bro vot. 
Da.s Verfllhren hat ausser der teohnischen Bedeutung noch den 

Vorzug, die Kenntniss der Vorgä.nge beim Thomasprocess zu erweitern. 
Während man bis jetzt die Dauer der Naohblasezeit naoh dem Aus
sehen des Bruches einer ausgeschmiedeten Sohöpfprobe regul;rte und 
sich ' bemühte, dnroh langes Naohblasen den Phosphor in die Sohlacke 
zq treiben, ergab häufig der Fertigstahl einen höheren Phosphbrgeha!t 
wie die Vorprobe. Der Vorsohlag zur Verkürzung der Naohblasezelt 
beruht auf der Beobaohtung, dass durch verlängertes Naohblasen der 
Gehalt des Eisenbades wie der Schlacke an Oxyden zunimmt, wo bei 
der Rückkohlung auoh eine "Rüokphosphorung" eintreten mUS3 j dabei 
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Salpeter in Afrika .• (Glüokauf 1896. 82, 15.) 
Bergbau in Siam. (Glüokauf 1896. 82, 15.) 
Kohle in Nordwest-Corolina. Von William Phillips. (Eng. , 

and Mining Journ. 1895. 60, 612.) 
Die Zinkgruben zu Aurora (Missouri). Von H. K. Landis. (Eng. 

and Mining J ourn. 1895. 60, 611.} 
Behandlung von australisohen .'Erzen. Von John Plummer. 

(E og. and Mining Journ. 1805. 60, 610.) 
Die Werke der Huanoh!loa-Compagnie, Bolivia. (Eng. and Mining 

Journ. 1895. 60, 608.) 
Ueber das Gj ers'sohe Ausgleiohungsverfahren. (Stahl u. Eisen 

1896. 16, 61.) 

wird auch ein Thei! des Phosphors im Schlackenrest mit reducirt und 
tritt wieder als Phosphoreisen in das Eisenbad. Da die in der Schlacke 
enthaltenen Eisenoxyde die Uraache hierzu sind, so behauptet der E rfinder, 
dass der günstigste Entphosphorungspunkt mit dem niedrigsten Eisen
gehalte der Schlacke zusammenfalle. Iu der Bestimmung .des Eisens 
in der Thomasschlacke liegt also das einzige Mittel, den günstigsten 
Entphosphorungspunkt festzustellen, in Verbindung mit den üblichen 
Bruch- und Umschlagsproben. Aus den in Tabellen zusammengestellten 
Resultaten ergiebt sich die Rich tigkeit obiger Annahme, ferner wird 
duroh die um 2,21 Minuten verringerte Blasedauer Zeit für weitere 
Chargen gewonnen und die Haltbarkeit der Converter und Böden er
höht. F estigkeitsproben bestätigen den Erfolg. Die Bekämpfung des 
so schädlichen Phosphor- und Sauerstoffeintritts in das Eisen kann 
also auf diese Weise erreicht werden. (Stahl n. Eisen 1896. 16, 56.) nn 15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 

Einrichtung z'um Weg!mhaffen grannllrter Schlacke. Eine elektrolytische 
Ein Theil der Kosten eines Sohmelzprocesses wird duroh das Weg- lIethode zur Bestimmung des QaecksUbcl'd im Zinnöber. 

führen der Schlacken verursaoht. Von den verschiedenen Methoden zur Von W. B. Rising und Viotor Lenher. 
bequemen Beseitigung derselben, ist diejenige eine der besten, welche Zur Lösung des Zinnobers wird gewöhnlich Königswasser als am 
die Sohlaoke durch Einflie&senlassen in einm Wasserstrom grannlirt meisten geeignet betrachtet. Die nachherige Austreibung der Salpeter
und gleioh7.eitig wegspült. Das Wegspülen der Sohlaoke ist llber nur säure erfordert jedooh längere Zeit, und ausserdem ist dabei Verlust 
dann möglich; wenn das Gerinne eine Steigung wie 1: 12 bis 1: 18 hat, an Q'leoksilber zu befürchten. Verf. empfehl~n desshalb als geeignetes, 
was bei der Anlage manoher Oefen und der Entfernung von der Schlaoken- rasoh wirkendes Lösungsmittel Bromwasserstoffiläure. Dieselbe bereiten 
halde ' nioht immer angängig ist. Field und Götzmann in Denver sie duroh Behandeln von Bromkalium mit Sohwefelsäure von 560 Be. 
haben daher eine eigenartige Einrichtung oonstruirt, die eine Art uud Einleiten des Broinwasserstoffgases in Wasser. Zur Lösung des 
Beoherwerk vorstellt. Die zerstäubte Sohlaoke, vermisoht mit Wasser, Sulfids wurde Bromwasserstoffsäure von constantem Siedepunkte, d. i. 
wird von geräumigen Kästen aufgenommen, gehoben und über einem 49.proo., mit Wasser im Verhältniss von 1: 4 verdünnt und in mögliohst 
Trichter mit einem Abflussgerinne entleert. Duroh einen Wasserstrahl geringem Uebersohusse angewendet. Naoh Abstumpfen der übersuhüssigen 
Wird das Eutleeren unterstüzt. Die Einriohtung ist ununterbroohen im Säure mit Kalilauge uni Zusa.tz von übersohüssigem Cyankalium elektro
Gange und ermöglicht leicht einen Wechsel des Ortes, wenn ein Schlaoken- ' lysirt man die Lösung mit einem Strom, von 0,025 A. Alles Quecksilber 
platzniohtmehrbenutztwerdenkann. (Eng.a.MiningJourn.1896.61,63.) nn . soheidet sioh auf der Platinsohale, welohe als negative Elek~ode dient, 

Einige Ul'.iRchen der mangelnden ab. Die Belegzablen sind genau . . (Journ.Amer.Chem.Soo. 1896.18,96.) $ 

Ueberelnstlmmnng bei !Ianganbestimmungen im Ferromangan. Elektrolytische Sllberrelnigong. 
Von Ranns v. JÜptner. Von Georg Faunce. 

Verf. hat gezeigt, dass die Anwendung versohiedener Atomgewiohts- Während die 1886 von der Pennsylvania-Lead-Company 
zahlen zur Bereohnung des Mangangehaltes erhebliohe Differenzen hervor- erriohtete Anlage zur Raffination von Silber naoh dem M ö b i u s- Process 
rutt. Weitere Quellen für Differenzen liefert die Art der TitersteIlung. die einzige in Amerika war, ist jetzt eine zu Pinnos Altos in Mexico an
Zur TitersteIlung werden benutzt Oxalsäure, Eisendoppelsalz und Stahl geregt, eine andere ist in S~. Louis fertiggestellt. Erstere arbeitet seit 1886 
von hekannter Zusammensetzung. Bei der Titration mit Oxalsäure be- ununterbroohen; mit 81! Bädern gewinnt mau 1244-kg Silber täglioh. Die 
merkt Verf., dass das im Anfang der Titration sehr langsam, später Pe n n s y 1 va ni a- B 1 e i wer k e stellen reines Blei zur Blei weissfabrikation 
immer rasoher eintretende Verschwinden der Chamäleonfärbung daduroh her; die Bleibarren, die westlioh vom Mississippi kommen, enthalten 
hervorgerufen wird, dass die Temperatur der Flüssigkeit duroh die alle mehr oder weniger Silber oder Gold. Die Entsilberung findet 
Oxydation der Oxalaäure zu Ko~lensäure erhöht wird und dass diese wie gewöhnlioh mit Zink statt. Man kauft auoh jetzt noch Silber 
Oxydation erst bei höherer Temperatur rascner verläuft. Reiohlioher von den Amalgamirmühlen und Silbersulfirl von dlln Laugereiwerken. 
Zusatz von concentrirter Sohwefelsäure und starkes Aufkoohen der Das Silber wird dann im Kuppelofen soweit gereinigt, dass die Ver
Oxalsäurelösung beschleunigt daher die Titration bedeutend. Bei An- unreinigungen (Blei, Kupfer, Wismuth) nioht mehr wie 2 Proo. betragen, 
wendung von Mo h r'sohem Salz (FeSO, + (NH,hSO, + 6 H20) er- andernfalls hat man Unannehmliohkeiten duroh Auhäufung der Neben
giebt sioh der Uebelstand, dass dasselbe oft erhebliohe Mengen produote im Elektrolyten und Sohwierigkeit" ein reines Produot zu 
von Eisenoxyd enthalten kann, auoh kann ein kleiner Theil des erzielen. Aus der Kuppel giesst man direot Platten von 45 X 25 X 1,3 om 
Ammoniaks, dt;lroh fixe Basen vertreten sein. Bei der TitersteIlung Dimension und 13-15 kg Gewioht ala Anode; die Kathoden sind dünne 
mit Stahlproben kann beim Lösen in Sohwefelsäure unter Umständen Bleche aus reinem Silber gewalzt, 33 X 55 om gross und oa.. 2 mm diok. 
1 Th. des Metalles oxydirt werden, andererseits kann aber der gebundene Als Elektrolyt dient eine Lösung von Silber- und Kupfer.nitrat in ver
Kohlenstoff l'eduoirend auf das Cliamäleon wirken. Den Titer des dünnter Salpetersäure; 1/~_1 Proo. freie Salpetersä.ure genüg,t, um der 
Chamäleons direct auf Mangan, als MnsO, gewogen, zu stellen, ist nm- Absoheidung,von Kupfer vorzubeugen. In jeder Zelle wechseln 4 Kathoden 
ständlioher und weniger genau. 7 Serien von Titerstellungen ergaben mit 3 Anoden; der Abstand beträgt 43 mm. Jede Anode hängt in 
nun beim Vergleioh: Die TitersteIlung mit Oxalsäure liefert d.urohans einem Musselin-Sack, der das ungelö3t gebliebene Metall in Form von 
befriedigende Resultatej die mit metallisohem Eisen ohne vorhergehende sohwarzem Sohlamm aufnimmt. Es ist dies das gesammte Gold und 
Rednction mit Zink ergab in den meisten Fällen zu hohe Resultate, Wismuth, der grösste Theil des Bleies, als Superoxyd , zusammen mit 
in einigen Fällen aber (bei höherem Kohlenstoffgehalte) niederere Werthe. etwas Silber und ·Kupfer. Unter diesem System von Anoden, Säoken, 
Naoh erfolgter Reduotion mit Ziak treten Sohwankungen in den Wert.hen Kathoden ist auf einem Rahmen ein Tuoh ausgespannt auf dem sioh 
ei.n gegenüber der TitersteIlung mit Oxa.lsäure. Die Anwendung des das Silber sammelt. Letzteres wird duroh hölzerne Kratzer, die die 
Eisendoppelsalzes zur Titerstellung ist für gena.ues Arbeiten nur dann Kathode gabelförmig umfassen, abgestreift. I>Ieses masohinell betriebene 
zulässig., wenn der Eisengehalt gewiohtsanalytisch bestimmt und die Rüttelwerk verhindert gleiohzeitig Kurzsohlüsse, erhält nie L'1uge in 
Lösung des Salzes mit Zink reduoirt wird. (Fiir das angewendete Zink Bewegung und vermeidet 'die Polarisation. Man benützt eine Strom
ist natürlioh die entspreohende Menge Permanganat abzuziehen.) Die diohte von 18 Ampere pro Quadrat(uss (= 0,093 qm) :K'ath~denfläohej 
Zersetzung nnd Verwitterung des Mohr'sohen Salzes gesohieht naoh diese ist im Vergleioh zur Ktipfer-Elektroly,se sehr hooh, es wird damit 
dem. Verf. wie folgt: beabsiohtigt, lose Krystalle zu erzielen und keine zusammenhängende 
2 (FeSO, + (NH,)~SO, + 6 H20) + 0 = [Fe2(SO,)S + Haut. Zar Bedienung der ganzen Anlage sind nur 3 Mann nöthig. + (NH'):lSO(+ 3 H~O] + 2 NHs + 10 H~O. Das Silber wird aus jedem 'l'ankjeden zweiten Tag entnommen; das Gold 
Je naohdem nun das freigewordene Wasser in den Krystallen bleibt einmal in der Woohe. Das ausgeschiedene Silber wird mit heissem 
o'der verdunstet, wird der Werth der Titerstellung schwanken. (Oesterr. Wässer (zur Entfernung des Kupfers) gewasohen, in grossen mit 
Ztsohr. Berg- u. Hüttenw. 1896. 4', 15.) nn Naturgas geheizten Graphitretorten, die 560 kg fassen, geschmolzen, 

und ist dann 999 bis 999,5 fein. Der Göldschlamm wird ebenfalls 
Ueber den englisohen Kohlenbergbau. Von E. Gelhorn. (Glüok- geschmolzen granulirt und mit Säure gesohieden und ergiebt Gold von 

auf 1896. 82, 23.) 996 bis 998 Feinheit. Trotz des Gehaltes des Elektrolyten ~n 4-5 Proc. 
Abteufen zweier Schäohte mitte1st des P ö t s oh 'schen Gefrier- Kupfer und etwas Blei, soheidet sich das Silber absolut rein ab, nimmt 

verfahrens auf einer Kohlengrube der Compagnie Anzin in Frankreich, die Menge weiter zu, so fällt man' das Silber mit Salz aus den Laugen 
Von Saolier und Waymel. (Glüokauf 1896. 82, 8.) aus. Bei starkem Kupfergehalte der Anoden gelang es nicht, münz

Ueber den Kupfererzbergbau im südwestlichen Tbei! der iberisohen gerechtes Silber auszubringenj Möbiu!3 will das jetzt auf der mexikanischen 
Halbinsel. (Glückauf 1896. 82, 13.) Anstalt aus Legirungen mH ca. 40 Proo. Kupfer fertig bringen. (Oesterr. 

Sioilianisoher Sohwefelbergba.u. (Glüokauf 1896. 32, 14.) Ztsohr. Berg- u. Hüttenw. 1896. 44, 30.) ,n-n 
------------------------------------------------------------Verlag der Chemiker-Zeitung in Cöthcn (Anhalt). Druek von August Preuss in Cothen (Anhalt). . 


